
WarumMänner Terrormachen
als Ausweg sehen
ESSAY. Das Patriar-
chat, wie wir es noch
immer kennen, bietet
Männern wenig
Handlungsspielraum.
Als Reaktion flüchten
sie sich in simple
Ideologien von
Gut und Böse.

Das lateinischeWort Ter-
rorbedeutetSchrecken,
und damit ist der Sinn
von Terroraktionen

sehr schnell erklärt: Es geht um
die systematische Erzeugung
vonAngstundSchrecken,meist
unter Einsatz schwerster Ge-
walt, oft mit Todesfolgen, um
Menschen und Gesellschaften
einzuschüchtern, zu schwä-
chen und Regierungen unter
Druck zu setzen. Terroristische
Gruppierungen wie Neonazis,
Jihadisten, Salafisten, Palästi-
nenser, Tschetschenen und an-
dere verfolgen politische, wirt-
schaftliche oder religiöse Ziele,
allen gemeinsam ist ein
bestimmter Männertypus.
Einem im Internet kursieren-

denManifest des IS ist die Ziel-
setzungdieserTerroranschläge
klar zu entnehmen: Die vom IS
sogenannten „Grauen Zonen
Europas“, gemeint sind jeneGe-
biete, in denen eine friedliche
Koexistenz zwischen Nicht-
muslim*innen undMuslim*in-
nen gelingt, sollen zerstört wer-
den. Die dadurch erzeugte anti-
muslimische Stimmung soll
helfen, Muslime zu radikalisie-
ren. Im Namen Allahs muss
eine religiöse Staatsordnung er-
richtet werden. Diese Ordnung

sierung junger Männer führen,
sind unterschiedlich, immer
aber spielen persönliche und
kollektive Krisen nach empfun-
dener oder tatsächlicher Er-
niedrigung und Ausgrenzung
eine große Rolle.

Allen Tätern gemein-
sam ist eine Lebensge-
schichte, in welcher
Frustrationen über die

eigene Lebenssituation, Ar-
beits- und/oder Beziehungslo-
sigkeitThemasind.DieseSitua-
tionbenützenHassprediger,um
jungeMänner inMoscheenund
im Internet zu radikalisieren.

Sogenannte „lebende Bom-
ben“ oder „Kamikaze-Frauen“
wurden sowohl in Sri Lanka als
auch in der Türkei eingesetzt,
Palästinenser und Tschetsche-
nen instrumentalisieren die so-
genannten schwarzenWitwen,
die ihreMänner und Söhne ver-
loren haben, als Selbstmord-
attentäterinnen.
AmEnde einerÄra desmänn-

lichen Vorrechts greifen die so-
genannten Feminismusverlie-
rer nicht selten zu drastischen
Mitteln, um die alte Ordnung
wiederherzustellen. DieWege,
die zur gewalttätigen Radikali-

ist gegen eine Trennung von
Staat und Religion, richtet sich
gegen Menschenrechte, gegen
die Religions- undMeinungs-
freiheit und besonders vehe-
ment gegen die Gleichstellung
vonMann und Frau.
Der islamistische Terroris-

mus ist ein vonMännern domi-
nierter Bereich. Propaganda,
Rekrutierung, Anschlagsvorbe-
reitungen und Gewaltakte ge-
hen überwiegend von männli-
chen Personen aus. Der politi-
sche Islam will zurück in eine
WeltvorderAufklärung, ineine
Welt, in der in denAugender so
wütendenMänner noch alles
seine Ordnung hatte: in der der
Mann das Sagen hatte und die
Rollenverteilung zwischen
Mann und Frau die von Herr
und Dienerin war. Als Symbol
dieses Kampfes fungiert die
Burka, die ideologische Flagge
der Islamisten. Nach Alice
Schwarzer die höchste Form
der Frauenunterdrückung und
Frauenverachtung. Bei den Tä-
tern handelt es sich mehrheit-
lich um junge Männer im Alter
von 28 bis 32 Jahren.

Frauen spielen in allen ter-
roristischen Bewegun-
gen (mit Ausnahme der
linksextremenRAF)eine

untergeordnete Rolle. Nach
dem traditionellen Rollenbild
dermilitanten Jihadisten ist die
Rolle der Frau auf den häusli-
chen Bereich beschränkt. Jedes
Wirken der Frau im öffentli-
chen Raum ist diesem Ver-
ständnis zufolge verboten. Als
Objekte der Männer werden
Frauen in helfenden Funktio-
nen etwa zur Internetpropagan-
da oder als Lockvögel und
Spitzel missbraucht.
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men ausbrechen wollen oder
herausfallen, wenig Alternati-
ven an. In einerWelt, in der
Männer keine Schwäche zeigen
dürfen, ihrenUmgangmit ande-
ren Männern grundsätzlich
statt auf Kooperation auf Wett-
bewerb und Dominanz ausrich-
ten, Gefühle unterdrücken und
Ängste verschweigen müssen,
bleiben diese, sollten sie aus ir-
gendeinemGrund aus der Spur
geraten, aufderStrecke.Auswe-
ge aus der Krise werden folge-
richtig dort gesucht, wo eine
Form von Hyper- oder Super-
männlichkeit praktiziert wer-
den kann.

Insofern wird auch deutlich,
warum der politische Islam
und andere fundamentalis-
tische Ideologien mit ihren

strikten Regelwerken scheinba-
re Sicherheit vermittelt. Eine
unübersichtlich gewordene
Welt, in der alte Vereinbarun-
gennichtmehr gelten, eineoffe-
ne Gesellschaft, die Freiheit für
Frauen, Homosexuelle und An-
dersdenkende forciert, bringt
stereotype Männlichkeitsmus-
ter insWanken.
DieWahl der Freiheit und

Selbstbestimmung führt zu
Verunsicherung und Orientie-
rungsverlust. Was für viele
Menschen, insbesondere Frau-
en, einen Zugewinn an Freiheit
und Gestaltungsspielraum be-
deutet, ist für dieseMänner die
unerträgliche Zumutung der
Moderne, die sie in die Krise
stürzt.AlsReaktion flüchtensie
sich in simple Ideologien von
Gut und Böse. Eine Gesell-
schaft, die mit solidarischer
Vielfalt den toxischen Männ-
lichkeitsbildern entgegenhält,
kann ein Angebot sein.

Ebenso einsam und fanatisch
agierte der norwegische,
rechtsterroristische und islam-
feindliche Massenmörder An-
ders Behring Breivik. Er beging
am22. Juli 2011dieAnschläge in
Oslo und auf der Insel Utøya,
bei denen 77 junge Menschen
ums Leben kamen. Er wurde
wegen Terrorismus verurteilt
und erhielt die Höchststrafe.
Junge Männer in Amerika

schießen in Schulen wild um
sich und töten Mitschüler*in-
nen, einfach weil sie wütend
sind. Der Begriff „toxische
Männlichkeit“ bezeichnet ste-
reotype, repressive Vorstellun-
gen, wiemännlicheGeschlech-
terrollen auszusehen haben
undwelcheArtvonEmotionen
und Verhaltensweisen Bur-
schen und Männer an den Tag
legen müssen. Zu diesen for-
cierten Verhaltensweisen ge-
hören nicht nur Sexismus und
Frauenverachtung, sondern
auch das Verspotten und Dis-
kriminieren von Männern, die
nicht der Idee des wahren
Mannseins entsprechen.

Geschlechterforschung,
die sich mit toxischer
Maskulinität beschäf-
tigt, zeigt, dass auch

Männer unter den Machtstruk-
turen des Patriarchats, den so
propagierten Männlichkeitsbil-
dern undMännlichkeitsriten
leiden.Männlichkeit muss hier-
bei immerwieder unter Beweis
gestellt werden, zum Beispiel
durch Mutproben, Trinkspiele,
physisches Kräftemessen oder
Erniedrigungsrituale anderen
gegenüber.
Das Patriarchat, wie wir es

noch immer kennen, bietet
Männern, die aus diesen Nor-

lem und salafistisch-jihadisti-
schem Gedankengut. Oft ent-
wickeln solche Täter auch
völlig eigenständige Hass-
ideologien.
Zu diesen Tätern gehört der

Briefbombenbauer Franz
Fuchs, der in seinem Jugend-
zimmer imElternhaus im steiri-
schen Gralla hinter verschlos-
senen Türen alleine und lange
Zeit unbemerkt Bomben bastel-
te und damitMenschen in ganz
Österreich tötete oder schwer
verletzte. Nachdem er gefasst
wurde, beging er in der Haft
Suizid.

Männlichkeitsgehabe und
Todeskult sind Angebote an
männliche Jugendliche, die in
speziellen Lebenssituationen
bei einzelnen auf fruchtbaren
Boden stoßen. Die Sehnsucht,
einmal im Leben ein Held zu
sein, wird vonMedien, die Bil-
der und Namen der Attentäter
wochenlang präsent halten,
perfekt bedient.
Der Hintergrund terroristi-

scher Einzelattacken ist nicht
an eine bestimmte Ideologie ge-
bunden. Es findet sich bei Tä-
tern das gesamte Spektrum an
rechtsradikalem, linksradika-
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